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Geleitwort 

 

Um als Standort im internationalen Wettbewerb bestehen zu können, sind ein trag- 
und anpassungsfähiges Ausbildungssystem, ein Pool leistungsstarker Arbeitskräfte 
sowie ein aktives Management der Ressource Wissen erfolgskritische Faktoren. 
Denn in der globalen Wissensökonomie konkurrieren heute nicht mehr nur einzelne 
vertikal integrierte Unternehmen; vielmehr interagieren verschiedene Wertschöp-
fungsketten, die fokal, relational oder modular in globalen Unternehmensnetzen ge-
steuert werden. In regionalen Clustern, wie dem im Münchner Süden gelegenen Bio-
technologiestandort Martinsried, konzentriert sich eine Vielzahl dieser Interaktionen 
und findet in der räumlichen Ballung von innovativen Unternehmen Ausdruck. Die 
aktive Gestaltung der Wissensbasis und daraus resultierende Lernprozesse bestim-
men dabei die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen und deren Position im inter-
nationalen Wettbewerb. Vor diesem Hintergrund ergründet Manuel Rimkus die we-
sentlichen Mechanismen des Wissenstransfers am Standort Martinsried und zeigt 
Erfolgsfaktoren, Problemfelder und künftige Potentiale auf.  

Die vorliegende Studie basiert auf einer Diplomarbeit, die am Lehrstuhl für Wirt-
schaftsgeographie der Ludwig-Maximilians-Universität München angefertigt wurde. 
Der Verfasser stützt seine Aussagen vornehmlich auf eine Auseinandersetzung mit 
den Ansätzen der Neuen Institutionenökonomie sowie zwei empirische Erhebungen. 
Die Ergebnisse der Untersuchung enthalten fachlich anregende Ideen sowie zahlrei-
che Hinweise für die betriebliche Praxis und unternehmensorientierte Regionalent-
wicklung. Insgesamt stellt die Arbeit ein positives Beispiel für den wissenschaftlich 
fundierten, kritisch-reflexiven Umgang mit einem aktuellen unternehmens- wie wirt-
schaftspolitisch relevanten Thema dar, aus der sich weitere Fallstudien über inten-
dierte und nicht-intendierte Wissensvernetzung in regionalen Clustern, aber auch 
trans-lokalen Wissentransfer ergeben können.  

 

München, im Oktober 2008                  Hans-Dieter Haas und Hans-Martin Zademach       

        



 

 

Vorwort 

 

Im Gegensatz zur Popularität von Wissensmanagement als Prozess des intraorgani-
sationalen Lernens steht die noch relativ geringe betriebswirtschaftliche Auseinander-
setzung mit der Koordination von disparat verteiltem Wissen in lokalisierten Wert-
schöpfungssystemen. Die vorliegende Untersuchung trägt diesem Forschungsbedarf 
Rechnung und ergründet die Koordinationsmechanismen des interorganisationalen 
Wissenstransfers am Beispiel des Biotechnologiestandorts Martinsried. Hierbei liegt 
der inhaltliche Schwerpunkt auf der aktiven Steuerung der unterschiedlichen Bezie-
hungen der Akteure vor Ort, um insbesondere praxisnahe Gestaltungsempfehlungen 
ableiten zu können. Es wird dabei anerkannt, dass die räumliche Konzentration hete-
rogener Wirtschaftssubjekte nicht nur ökonomischen Prinzipien folgt, sondern das so-
ziale Leben auf vielfältige Weise zusammenspielt.  

Für den Biotechnologiesektor präsentiert sich Martinsried als Standort von internatio-
nalem Rang. Der Wissenscluster profitiert in hohem Maße von der Vernetzung der 
ansässigen Unternehmen und Organisationen. Diese erfolgt zum einen durch nicht-
intendierte, zufällige Ereignisse zum anderen über geplante Maßnahmen oder geziel-
te Dienstleistungsangebote. Ein erfolgreicher Wissenstransferprozess hängt jedoch 
nicht zuletzt von den handelnden Personen ab. Bemerkenswert ist die außergewöhn-
lich große Anzahl an hochqualifizierten und engagierten Menschen, die sowohl durch 
ihren Einsatz im Cluster als auch an dessen Schnittstellen außerhalb einen positiven 
Einfluss auf die dynamische Entwicklung des Biotechnologiestandorts ausüben.    

Mein besonderer Dank gilt daher allen Teilnehmern der Experteninterviews sowie der 
Onlinebefragung, namentlich Prof. Dr. Horst Domdey, Prof. Dr. Peter Buckel, Dr. Va-
lentin Kahl und Dr. Stefan Wimbauer. Zudem möchte ich mich herzlich für die hervor-
ragende Betreuung meiner Diplomarbeit bei Prof. Dr. Hans-Dieter Haas und Dr. Hans- 
Martin Zademach bedanken. Gerade die freundschaftlichen Diskussionen mit Dr. Ju-
lian Doenecke, Dipl.-Kfm. Dominik Hildebrandt und Dipl.-Kfm. Dominik Neumair wa-
ren mir stets ein Quell neuen Wissens. Die Arbeit ist meinen Eltern gewidmet. 

 

München, im Oktober 2008           Manuel Rimkus 
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1      Einleitung 

 

Durch den sozioökonomischen Wandel von der Industrie- zur Wissensgesellschaft 
und die voranschreitende Globalisierung der Märkte avanciert das aktive Manage-
ment der Ressource Wissen zu einem der wichtigsten Themen in Politik und Wirt-
schaft (vgl. u.a. Bamberger/Wrona 1996, S.130f.; Al-Laham 2003, S.2f.; Kujath 2005, 
S.23ff.). Wissen bildet gemäß Waldenberger (1998) aufgrund seiner Akkumulierbar-
keit, arbeitsteiligen Nutzung sowie Freien-Guts-Eigenschaft den einzigen vermehrba-
ren Produktionsfaktor bei der Lockerung von Knappheitsproblemen. Die zunehmen-
de Symbiose zwischen Wissen und Organisation führt im wissenschaftlichen Diskurs 
zu einer Reformulierung der Theorie der Unternehmung und verleiht wissensökono-
mischen Analysen für die Eruierung strategischer Wettbewerbsfaktoren einen neuen 
Stellenwert (vgl. Neumann 2000, S.4f.; Probst/Raub/Romhardt 2006, S.35f.). 

Im Gegensatz zur Popularität von Wissensmanagement als Prozess der Verände-
rung des intraorganisationalen Lernens (vgl. Schmickl 2006, S.2f.) steht die noch re-
lativ geringe theoretische und empirische Auseinandersetzung mit der räumlichen 
Koordination von disparat verteiltem Wissen in lokalisierten Wertschöpfungssyste-
men (vgl. Sternberg/Kiese/Schätzl 2004, S.177ff.; Kiese 2006, S.18f.). Während sich 
bereits seit den 1980er Jahren Autoren wie Polanyi (1985), Nonaka/Takeuchi (1995) 
oder Szulanski (1996) mit dem Wissenstransfer als einem zentralen Untersuchungs-
gebiet im Bereich Wissensmanagement auseinandersetzen (vgl. Holtshouse 1998, 
S.278f.; Thiel 2002, S.13f.), erkennen Lo/Schamp (2003, S.XIII) für den zwischenbe-
trieblichen Wissenstransfer in Clustern aktuell weiteren Forschungsbedarf: 

„What is particular about the economic geographical discourse is the perceived 
gap between the significance that is attributed to knowledge and learning as source 
of wealth of regions and nations on the one hand, and the lack of understanding of 
their spatial context on the other.”  

Für die wissenschaftliche Erkenntnisgewinnung stellt die Biotechnologiebranche auf-
grund der intensiven Wissensnutzung, den dynamischen Innovationsprozessen und 
der Vielfalt an Schnittstellen zwischen den verschiedenen Wirtschaftsakteuren einen 
geeigneten Untersuchungsgegenstand dar (vgl. u.a. Powell et al. 2002; Cooke 2003; 
Casper 2007; Trippl/Tödtling 2007; Häussler/Zademach 2007). Als Bestandteil des 
bayerischen High-Tech-Clusters Biotechnologie weist der Standort Martinsried eine 
überdurchschnittlich hohe Dichte an Unternehmen, Dienstleistern sowie Forschungs-
einrichtungen aus dem Life Science-Sektor auf (vgl. z.B. IHK 2006, S.5f.; BioM GmbH 
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2007a, S.3f.). Hierbei würdigt der Clustersprecher und Geschäftsführer der BioM Bio-
tech Cluster Development GmbH, Herr Prof. Dr. Domdey (E1 2007, Z194-Z196, In-
terview)1, den Biotechnologiestandort Martinsried mit den Worten: 

„Ich sage, der Großraum München ist der Cluster und Martinsried ist das Herz-
stück, das Kernstück dieses Clusters, wo ich die größte Konzentration an Unter-
nehmen und auch an Wissenschaft habe.“  

Die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit ist die organisationstheoretische Analyse des 
interorganisationalen Wissenstransfers am Beispiel des Wissensclusters „Biotechno-
logie am Standort Martinsried“, um Implikationen und Handlungsempfehlungen für 
einen effizienten Wissenstransferprozess abzuleiten. Dabei orientiert sich die Unter-
suchung an den folgenden Forschungsfragen:    

���� Welche Koordinationsmechanismen liegen dem Wissenstransfer in einem lo-
kalisierten Wertschöpfungssystem zu Grunde? 

���� Welche erfolgskritischen Faktoren existieren für den Wissenstransfer und wie 
können die Clusterakteure aktiv darauf Einfluss nehmen? 

���� Woraus resultieren mögliche Problemfelder beim Wissenstransfer vor dem Hin-
tergrund der Koopkurrenz zwischen den einzelnen Wirtschaftssubjekten?  

���� Welche zukunftsfähigen Potentialfaktoren lassen sich für einen effizienten Wis-
senstransfer identifizieren? 

Der Aufbau der Arbeit gliedert sich thematisch in sieben Abschnitte. Zunächst werden 
die konzeptionellen Grundlagen zur Wissensökonomie und Clustertheorie vorgestellt 
sowie eine Abgrenzung des Untersuchungsgegenstands vorgenommen. Danach folgt 
die Beschreibung des qualitativen und quantitativen Forschungsdesigns. Der dritte 
Abschnitt behandelt die Koordinationsmechanismen des Wissenstransfers anhand 
von institutionenökonomischen Überlegungen und empirischen Ergebnissen. Im An-
schluss daran setzt sich das vierte Kapitel mit dem Phänomen der Wissensakkumu-
lation am Beispiel der interaktiven Wertschöpfung im Marktsegment biotechnologi-
scher Zulieferbetriebe auseinander und thematisiert das Potential der virtuellen Un-
ternehmung bei der Überwindung ökonomischer Knappheitsrelationen. Der sechste 
Abschnitt systematisiert theoretische Erkenntnisse und praxisnahe Gestaltungsemp-
fehlungen. Ein Fazit und Ausblick schließen die Arbeit ab.      

                                                 
1  Die Zitierweise folgt dem Aufbau: Experteninterviewnummer, Jahreszahl der Untersuchung, Zeilen 

im Transkript und explizite Kennzeichnung als Interview. 


